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Wie lange lehren Sie schon bei den THEO-
LOGISCHEN KURSEN?
Ich habe 2012 zum ersten Mal in Salzburg 
die Moraltheologie übernommen.

Welches Fach tragen Sie bei den Theolo-
gischen Kursen vor?
Moraltheologie oder, wie man heute gerne 
sagt: Theologische Ethik.

Was ist Ihnen im Theologischen Kurs in 
Ihrem Fach besonders wichtig?
In der Ethik und genauso in der Moral-
theologie geht es um Fragen von richtig 
und falsch, von gut und böse. Da ist gesell-
schaftlich vieles sehr umstritten. Außer-
dem sind kirchliche und gesellschaftliche 
Positionen oft weit voneinander entfernt. 
Wichtig ist mir, dass solche Kontroversen 
durch Argumente geführt werden, durch 
den Versuch, die eigene Position mit gu-
ten Gründen zu erklären, die auch jemand 
nachvollziehen und respektieren kann, 
der selbst eine andere Sicht der Dinge ver-
tritt. Jede Diskussion, die sich um gegen-
seitiges Verstehen bemüht, ist bereichernd 

und eine Chance, die eigene Überzeugung 
kritisch zu überprüfen, sie entweder zu 
festigen oder sie in Frage zu stellen und 
zu korrigieren, was ja auch manchmal an-
gebracht sein kann. Das will ich auch in 
den Fernkursen vermitteln. Menschen, die 
mir widersprechen, können mich u. U. vor 
einem Gewissensirrtum bewahren. Mora-
lische Grundsätze, die nicht einmal eine 
Diskussion überstehen, werden im Leben 
auch nicht weiterhelfen. Und auch unsere 
christliche Tradition hatte immer wieder 
Reformbedarf in Fragen der Moral. 

Haben Sie selbst beim Lehren im Theologi-
schen Kurs auch neue Einsichten gewonnen?
Ja, vor allem durch die Vielfalt an Lebens-
erfahrungen, die die TeilnehmerInnen ein-
bringen. Im Lauf der Jahre spürt man 
auch, wie sich manche Themen verän-
dern oder verstärken. Z. B. bemerkt man 
deutlich, wie die fehlende Gleichstellung 
von Frauen in der Kirche immer weniger 
Nachsicht findet. Da geht die Geduld gera-
de von engagierten ChristInnen allmäh-
lich zu Ende.

Kontroversen anhand  
von Argumenten führen
Andreas Michael WEISS im Gespräch

Welche Erfahrung bei den THEOLOGISCHEN 
KURSEN haben Sie in besonders guter Erin-
nerung?
Besonders spannende Gespräche haben 
sich immer wieder dann ergeben, wenn je-
mand aus einem beruflichen Hintergrund 
spezielles Fachwissen z. B. aus dem me-
dizinischen Bereich mitgebracht hat oder 
von persönlichen Lebenserfahrungen er-
zählt hat und damit Fragen beantwor-
ten konnte, die die Gruppe beschäftigten. 
Dann fand der Diskurs nicht mehr zwi-
schen Vortragendem und Gruppe statt, 
sondern in der Gruppe selbst zwischen al-
len TeilnehmerInnen als gemeinsame Su-
che nach dem Guten und Richtigen.

Welche theologische Frage beschäftigt Sie 
zurzeit am intensivsten?
Bei den brennenden Fragen der Bezie-
hungsethik, die nach den Bischofssyno-
den im päpstlichen Lehrschreiben „Amo-
ris laetitia“ abgehandelt wurden, hat man 
den Eindruck, dass noch immer wenig vo-
rangeht. Im Grunde sind aber etwa die 
Antworten auf die Frage geschiedener 
und wieder verheirateter ChristInnen seit 
Jahrzehnten bekannt. Hier geht es nicht 
mehr um die Suche nach der richtigen Lö-
sung, sondern um den Willen zur kirchen-
politischen Umsetzung. Je länger das nicht 
gelingt, desto mehr Vertrauen geht hier 
verloren. 

Von welcher/welchem Theologin/Theologen 
haben Sie am meisten gelernt? 
Am meisten gelernt habe ich von meinem 
akademischen Lehrer Werner Wolbert 

und dessen Lehrer Bruno Schüller. Bei-
de stehen für die Einbindung analytischer 
Philosophie in die Moraltheologie. Sie be-
mühen sich, ethische Fragen möglichst 
präzise zu formulieren und die Terminolo-
gie möglichst klar und verständlich zu er-
läutern. Gerade in der Ethik gibt es die Ge-
fahr, zentrale Wörter wie „Würde“, „Au-
tonomie“ oder „Wert“ ungenau, aber sehr 
emphatisch zu verwenden.

Ihre aufregendste Bibelstelle?
Mk 2,27: Und Jesus fügte hinzu: Der Sabbat 
ist für den Menschen da, nicht der Mensch 
für den Sabbat.

Welches Buch lesen Sie gerade?
Eberhard Schockenhoff, Kein Ende der Ge-
walt. Friedensethik für eine globalisierte 
Welt, Freiburg i. Br. 2018. 

Welche Musik hören Sie gerne?
Mozart und Händel

Was machen Sie am liebsten in Ihrer Freizeit?
Im Garten arbeiten, besonders meine Ole-
ander pflegen, und Marmelade einkochen.

Wo fühlen Sie sich kirchlich zu Hause?
Einerseits in meiner Heimatgemeinde 
Oberndorf bei Salzburg, der Stille-Nacht-
Gemeinde, wo ich aufgewachsen bin, Mi-
nistrant war, Pfarrgemeinderat, Lektor 
und Kommunionhelfer. Außerdem habe 
ich dort in meiner Jugend eine wirklich be-
geisternde Jugendarbeit erlebt. Unter den 
Kirchengebäuden ist meine Lieblingskir-
che die Freinademetz-Kirche in Milland 
bei Brixen in Südtirol.  
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Mit wem würden Sie gerne einmal einen 
ganzen Tag verbringen?
Immer wieder mit meiner Frau Claudia.

Welches Ziel wollen Sie noch erreichen?
Mit meiner Frau gemeinsam alt werden.

Herzlichen Dank für Ihre Antworten!

Zur Person:   
Ass.Prof. Dr. Andreas Michael WEISS, geb. 1965, absolvierte das Studium und Doktoratsstudi-
um der Katholischen Theologie in Salzburg. Seine Lehrtätigkeit umfasst: Moraltheologie, Bio-
ethik, Ökologische Ethik und Wissenschaftsethik. Seine Forschungs- oder Interessensschwer-
punkte sind: Methoden der Moraltheologie, ethische Fragen am Lebensende, Bioethik. Er ist 
seit 1991 (Assistenzprofessor seit 2001) an der Universität Salzburg tätig und stellvertre-
tender Leiter des Fachbereichs Praktische Theologie und des Zentrums für Ethik und Armuts-
forschung der Universität Salzburg.
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Glaubensbekenntnisse im Wandel der Zeit (Wien) 

Das Brot (Wien) 
Im Anfang – Weltentstehung und Schöpfung  

(Wien /Tainach) 
Die Handschriften der Bibel (Wien) 
Gebrauchsanweisung Bibel (Graz) 

Studienreisen: Ravenna, Südpolen, Armenien & Georgien
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